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B  U  C  H  H  I  N  W  E  I  S  E

Unterschiedliche Geschichten 
zum Danewerk

Lars Erik Bethge / Nis Hardt
Danewerk. Bauwerk der 

Superlative und Erbe der Welt
Danevirke. Danmarks fødselsattest 

og verdens kulturarv
Dannewerk/Dannevirke: 

Danevirke Museum 2020. 
98 S., ill.

Vom Geheimtipp zum Weltkultur-
erbe – so ließe sich das Geschick 
des Danewerks im beginnenden 
21. Jahrhundert umreißen. Wobei 
es in mancher Hinsicht auch als  
Weltkulturerbe noch ein Geheim- 
tipp bleibt. Die Partneranlage Hai- 
thabu ist längst eine gut eingeführte  
„Marke“, während das an sich spek-
takulärere, im nachrömischen Europa 
ja einzigartige Wallsystem zwischen 
Hollingstedt und Windebyer Noor 
eher im Verborgenen bleibt, jeden-
falls südlich der Grenze.
Das 1990 vom SSF eingerichtete Aus-
stellungshaus „Danevirkegården“ ist 
inzwischen als „Danevirke Museum“ 
umfassend erneuert und erweitert 
worden und sieht nach der Aufnahme 
des Ensembles „Hedeby and the Da-
nevirke“ in die UNESCO-Weltkulturer-
beliste 2018 in den nächsten Jahren 
einem kompletten Neubau entgegen. 
Dazu passt die neue Publikumsdar-
stellung zum Danewerk, verfasst vom 
langjährigen Leiter des Museums Nis 

Hardt und seinem Nachfolger Lars 
Erik Bethge. Äußerlich wie designe-
risch ansprechend gemacht, ist es 
genau die Art Publikation, die in einem 
Museumsshop vorhanden sein soll.
Das Buch stellt die Geschichte der 
Teilwälle und -anlagen des Dane-
werk-Ensembles vom 5. Jahrhundert 
bis in die Gegenwart dar, einschließ-
lich der militärischen Umnutzungen 
1861–64 und 1944/45, und zeichnet 
ausführlich die Geschichte seiner Er-
forschung nach. Archäologisch ist es 
auf dem aktuellen Stand. Es muss 
dabei mit der großen Informations- 
und Interessenasymmetrie umgehen, 
die unterschiedliche Nationalhistorien 
am Danewerk verursacht haben. In 
der dänischen Geschichtskultur ist 
es untrennbares Element eines Ge-
flechts von Geschichtsmythen um die 
überzeitliche Grenze gegen Bedro-
hungen aus dem Süden. Außerhalb 
Dänemarks ist es nichts als ein mäßig 
bekanntes Bodendenkmal. 
Schon die Titel der beiden Sprach-
versionen unterscheiden sich daher 
auffällig: Hier „Bauwerk der Super-
lative“, dort „Dänemarks Geburtsur-
kunde“ (Danmarks fødselsattest), in 
deutlicher Anspielung auf die gängige 
Bezeichnung der Runensteine von 
Jelling als „Dänemarks Taufschein“: 
das Danewerk ist noch älter und ur-
sprünglicher. Zugleich ist das Wort 
auch problematisch, denn anders als 
die Runensteine ist das Danewerk 
keine Schriftquelle, und in dem Maße, 
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die ihnen meist unvertraute enorme 
Bedeutung des Danewerks für Däne-
marks Geschichtskultur erfahren, und 
in mehreren ausführlichen Passagen 
werden die Geschichtsmythen des 
19./20. Jahrhunderts auch direkt the-
matisiert und problematisiert.
Gerade indem es dieselbe Geschich-
te in zwei Sprachen erzählt, werden 
es zwei sehr unterschiedliche Ge-
schichten. Und die muss man im 
Grenzland beide kennen. Es ist zu 
hoffen, dass sich das Bewusstsein 
für diese Vermittlungsleistung, das 
das jetzige Danevirke Museum prägt, 
auch in der Konzeption des künftigen 
fortsetzen wird.

Jan Rüdiger

Die Friesen in Nord-, Ost- 
und Westfriesland

Thomas Steensen
Die Friesen. Menschen am Meer. 

Geschichte, Landschaft, 
Kultur & Sprache

Kiel: Wachholtz Verlag 2020. 
280 S., ill.

Der ehemalige Direktor des Nordfriisk 
Instituuts, Prof. Thomas Steensen, 
stellt sich in seinem neuen Buch die 
Frage, was die Friesen charakteri-
siert. Es ist seiner Einschätzung nach 
das erste Buch, das seit Generati-
onen alle drei Frieslande gleichbe-
rechtigt darstellt. Inspiriert von der 
Anfrage nach einem Vortrag über 
die ebenso skurrilen wie originellen 

wie Grabungsfortschritte eine immer 
frühere Datierung nahelegen – das 
Buch datiert die ersten Schichten ins 
5. Jahrhundert –, wird immer undeut-
licher, welches Dänemark denn hier 
wann „geboren“ worden sein könnte.
Hardt und Bethge greifen diese Un-
sicherheit in vorbildlicher Weise auf. 
Fürs erste Jahrtausend ist statt von 
„Dänen“ stets von „Danen“ die Rede; 
was auf Deutsch zunächst befremdet, 
gibt das Wortpaar „danere“/“danskere“ 
wieder, das darauf abzielt, die Identifi-
kation der „Dänen“ mit ihren Vorgän-
gern vor 1.500 Jahren zu hintertrei-
ben. Wie in Rezensionen mehrerer 
Neuerscheinungen zum Jubiläums-
jahr 2020 in den letzten Nummern 
der Grenzfriedenshefte zu verfolgen 
war, ist es in Dänemark nach wie vor 
nicht unüblich, auch für die Eisenzeit 
bereits von „uns“ zu reden, und da-
mit sind auch „die anderen“ immer 
schon dieselben gewesen. Das neue 
Danewerk-Buch ist weitgehend frei 
davon. Gelegentlich mag man nach-
fragen wollen, ob zum Beispiel mit 
der schauenburgischen Expansion 
nach Wagrien um 1170 wirklich „die 
Machtbalance im Grenzland eindeutig 
zu deutschen Gunsten kippte“ (67), 
aber für den dänischen Kontext, in 
dem das Buch sich ja verortet, sind 
solche Proto-Nationalisierungen ver-
gleichsweise selten. Dass das Buch 
mit seinem leise ironischen Sprach-
duktus zunächst dänisch-südschles-
wigsch ist, macht aus schleswig-hol-
steinischer Sicht auch seine Stärke 
aus: Deutsche Leser*innen können so 
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